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ek BETO

Am Nachmittag des 24. Oktobers 1972 haben wir in der

reformierten Kirche Stäfa von MaRcRIr BM—MSCEDRTER

Abschied genommen. An derFeier spielte der Cellist Frédéric
Mottier. Cand. theol. Beat Weber, ein Grossneffe der Verstor-

benen, hielt die Abdankungspredigt; die Worte, die er sSprach,
folgen hier: zur Erinnerung an den Tag des Abschieds.



 



Churistus gricht: Kommet her ↄu mir alle, die ihr mũhselig und be-
laden seid, So will ich euch Ruhe geben. Nehmet mein ſoch auf euch
und lernet von mir, denn ich hin sanftmütig und von Heræen demütig;
sSo uwerdet ihr Rule finden für eure Seelen. Denn mein ſoch ist sanſt
und meine Lastist leicht.

Wir trauern um Margrit Bãumlein, geborene Schurter, welche

am 20. Oktober im79. Altersjahr gestorbenist.

Wir wollen beten.

Herr, du erforschest mich und kennest mich.
Ich sitæe oder Stehe, du ueisst es,

du verstelist meine Gedanken von ferne.
Ich gehe oder liege, du ermissest es,

mit all meinen Wegenbhist du vertraut.
Ja, es ist kein Wort auf meiner Lunge,

das du, o Herr, nicht uüsstest.

Duhältst mich hinten und vorn umsclilossen,

hast deine Hand auf mich gelegt.
Zuuunderbar ist esfür mich und unbegreiflich,

zu hoch, als dass ich es fasste.
Molin soll ich gehen vor deinem Geiste?



Mohin soll ich fliehen vor deinem Angesichtꝰ
Stiege ich hinauf in den Himmel, so bist du dort;
cchluge ich mein Lager in der Unterwelt auf- auch da bist du.

Nuũhme ich Flügel der Morgenröte
und liesse mich nieder æu äusserſst am Meer,

so wurde auch dort deine Hand mich greifen

und deine Rechte michfassen.
Und grãche ich: Lauter Finsternis soll mich hedecken,
und Nachit sei das Licht um mich her,
sSo uwäre auch die Finsternis nicht finsterfür dich,
die Nacht uwüurde leuchten wie der Tag.

Denn du hast meine Nieren geschafſen,
hast mich gewoben im Mutterschoss.

Ich danke dir, dass ich so herrlich hbereitet hin,

so uunderhar; wunderbar sind deine Verlee.

Meine Seele kanntest du wolil,

mein Gebein uwardir nicht verborgen,

da ich im Dunkeln gebildet ward,
unstvoll gewirlet in Erdentiefen.
Deine Augen salien all meine Tage,

in deinem Buche standen sie alle;

sie wurden geschrieben, wurden gebildet,

als noch Reiner von ihnen da vwar.

Miraber, wie scchwer sind mir deine Gedanken,

o Gott, uie gewaltig ist ihre Zalil!
Mollte ich gie æählen, ihrer wären melin als der Sand;

vwennich aufwache, ist mein Sinn noch hei dir.
Ach vwolltest du, Gott, den Frevler doch töten!

Dass doch die Blutmenschen von mir uichen,

die freventlich dir widerstreben
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und deinen Namen misbrauchen!
Sollte ich nicht hassen, o Herr, die dich hassen,

nicht verabscheuen, die sich wider dich auflehnen?
Ich hasse sie mit volleommenem Hasse,

als Feinde gelten sie mir.
Erforsche mich, Gott, und erkenne mein Heræ;

prüſe mich und erkenne meine Gedanken.
Sieh, ob ich aufdem Wege æur Pein bin,

und leite mich aufewigem Vege! (Ps 139)

Der Apostel Paulus schreibt im achten Rapitel seines Briefes
an die Gemeinde in Rom:

Denndie Sehnsucht des Geschaſffenen wartet aufdas Oſſenbarwerden
der Herrlichlecit der Söhme Gottes. Denn der Nichtigkeeit wurde das
Ceschaſffene unterworfen, nicht freiuillig, sondern um dessen uwillen,
der es ilin unterwarf; aufdie Hoffnung hin, dass auch das Geschaffene
xelbst befreit werden uwird von der Rnechtschaſft des Verderbens æur
Freiheit der Herrlichleit der Kinder Gottes. Denn uwir uissen, dass

alles Geschaffene ingesamt seufet und sich Schmerælich ängetigt his
jetæt. Aber nicht nur das, sondern auch wir selbst, die wir die Erstlings-
gabe des Geistes haben, auch uwir seuſgen in uns selbst und warten
auf die volle Oſſenbarung der Annalme an Sohnesstatt, aufdie Er-
lösung unsres Leibes. Denn nur aufHoſſnung hin sind wirgerettet
vworden. Eine Hoffnung aber, die man sieht, ist eeine Hoffnung; denn
vwas einer sielit, weshalb hofft er es nochꝰ Wenn uir dagegen hofſen,
vwasuir niclit xelien, so warten wir darauf mit Geduld. Ebenso kommt
aber auch der Geist unsrer Schuachheit zu Hilſe. Denn uwir wissen
nicht, was uwir heten sollen, wie sich's gebührt; aber der Geist selbst
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tritt für uns ein mit unaussprechilichen Seufgern. Derjedoch, derdie
Heræen erforscht, weiss, was das Trachten des Geistes ist; dennertritt

fürdie Heiligen ein, wie es Gott gefaullt. Wir uwissen aber, dass denen,

die Gott lieben, alle Dinge 2um Guten mituirken, denen, die nach

xeiner æuvor getroſſenen Entscheidung berufen sind. Denn die er zum
voraus erselien hat, die hat er auch vorher hestimmt, gleichgestaltet zu

xein dem Bilde seines Sohnes, damit er der Erstgeborne sei unter vielen

Brũdern. Die er aber vorherbestimmt hat, die hat er auch herufen; und
die er herufen hat, die hat er auch gerechtgesprochen,;die er abergerechit-
gesprochen hat, denen hat er auch die himmlische Herrlichbeitgeschenlet.
Mas sollen uir nun daæu sagenꝰ Ist Gottfür uns, wer mag uider uns

xein? Er, der seines eignen Solies nicht verschont, sondern ihnfür uns

alle dahingegeben hat, wie sollte er uns mit ihm nichit auch alles schen-

Een? Weruill die Auserwälilten Gottes anklagen? Gottist es ja, der
Sie gerechtspricht. Mer ist es, der verdammen uill?ꝰ Christus Jesus ist
es ja, der gestorben, ja noch melir, der auferweckt wordenist, der æur

Rechiten Gottes ist, der auchfür uns eintritt. Ver uill uns scheiden von
der Liebe Christiꝰ? Trũbsal oder Angst oder Verfolgung oder Hunger
oder Blösse oder Gefalir oder Schwert? Wie geschrieben stelit:

VUmdeinetuillen uerden uir getötet den gangen Tag,

sind uwir geachtet worden uwie Schlachtschafe. »
Aber in diesem allem überuinden uir ueit durch den, der uns geliebt

hat. Denn ich hin dessen gewiss, dass weder Tod noch Leben, weder

Engel noch Gewalten, weder Gegenvwärtiges noch Zuleunſtiges noch
Kraäfte, weder Hohes noch Tiefes noch irgendein andres Geschöpfuns
zu ccheiden vermag von der Liebe Gottes, die in Christus ſesus ist,
unsrem Herrn. (Rô, 19-39)



Hören wir das Wort, welches der Apostel Paulus sSpricht im
vierzehnten Kapitel seines Briefes an die Römer:

Keiner von uns lebtja sich Selbst, und keiner sStirbt sich selbst; denn

leben wir, so leben wir dem Herrn; sterben wir, so Sterben wir dem

Herrn. Wir leben nun oder wir sSterben, so sind wir des Herrn. Denn

daæuist Christus gestorben und lebendig geworden, damit er Sowolil
über Tote als über Lebendige Herr Sei. (Raa, 79)

Lebe Trauergemeinde!

Trennungen erleben wir. Wir gehen unsrer Wege und ver-
lassen einander. Die Uberlebenden trauern und suchen die To-

ten ohne die Hoffnung, sie zu finden.

Wohin gehen wir?

Reinerlebt für sich, jeder sucht einen, mit dem er leben kann,

an den er sein Wort richten kann, von dem er getröstet wird;

und keiner stirbt für sich, der schuldig ist, der nicht gehen kann.
Wir suchen Trost und nichts sättigt uns; keine Drehung und
Wendunglöst uns und keine Einrichtung schũtæt uns, dass nicht
die Trauer uns umblammere.

Wir sind zusammengekommen, um unsere Klage vor Gott
zu bringen, welcher Trost verheissen hat.

Hõôren wir das Wort.

Denn mögen uns auch Worte wenig scheinen, wo ein Mensch

gestorben ist, wo Menschen nötig sind und Taten- mögen Worte

nichts sein, wo Treue ist und Wahrhaftigkeit sich zeigt, so sind

Worte doch gegen die Angst, und ist es doch nur ein Wort,
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und Unzuverlãssiges, abgesehen davon, ob es überhaupt möglich
und geschehenist.

Christus ist gestorben und lebendig geworden. Christus ist
auferstanden. Das ist ein Wort; welches ist die Sache? Bedenken
wir, was wir suchen, wenn wir fragen, wie es gewesen sei, und

was wir finden können. Wir wollen uns eine vernünftige Vor-
stellung machen, eine Anschauung haben, welche uns nicht ge⸗
geben ist. Uns sind nur Worte geboten, unter denen wir fremd
sind. Wer macht, dass das Wort aufleuchtet? Es wird dem auf-
leuchten, für welchen Vorstellungen und Anschauungen keinen
Werthaben, der sich fürchtet und zittert; bricht er das Schwei-
gen, ohne dass er Worte macht, wird ihm das Wort aufleuchten,
überall, in was für einer Gestalt immer.

Christus ist auferstandenv, Kann für uns ein fahles Wort sein.

Was meintes?

Christus ist gestorben und lebendig geworden, damit er Souolil uber
Tote als über Lebendige Herr gei.

Die Auferstehung hat einen Sinn. Die Auferstehung bedeutet,

dass Jesus Christus der Herr ist. Bei der Auferstehung gilt nicht
die menschliche Folge von Leben und Tod; die Auferstehung

bedeutet, dass wir das Leben zu entdecken haben. Was wir Le-

ben nannten, war nicht das Leben, und der Tod war das, was

uns gehõörte. Die Auferstehung bedeutet, dass Tote nicht verlo-

ren sind, weil Christus Herr ist über Tote. Das Kreuz bedeutet,

dass es Keinen Schmerz und keinen Tod gibt, den Christus nicht

vorgekostet hat, dass ein Tod und kein Schmerz uns von der

Liebe Gottes trennt, dass uns aber die Liebe Gottes Schmerz und

Todnichterspart.
Wir haben einen Todesfall erlebt, einen Menschen verloren.

In unserem Gedãchtnis leuchtet sein Bild traumhbaft flexibel noch



welches die letzte Hilfe bringt, weniger als Worte, nicht Worte,

ein Wort.

Das Wortist verborgen. Es wird viel geredet, und es Lann ein

Schutz sein, wenn wir nicht hören. Viel wird geschrieben, und

leicht fallen wir zwischen die Zeilen und Buchstaben.

Das Wort wandert in wechselnder Gestalt, es istjederzeit über-

all. Es ist nahe, wie dem Bebennenden sein Mund und wie dem

Glaubenden sein Herz naheist.

Hõren wir dasWort, welches der Apostel Paulus der Gemeinde

in Rom geschrieben hat:

Denn daæuist Christus gestorben und lebendig geworden, damit

er sowolil uber Tote als über Lebendige Herrgei.

Leben ist etwas anderes als Tod, trägt Zeichen des Todes und
hört wieder auf. Das Leben ist das Besondere, nicht der Tod.

Nicht der Mensch ist das Gewöbnliche, sondern Erde und Erde,

Staub und Asche. Der Mensch ist sterblich. Mögen Ideen, Ideale
und Gõtter unsterblich sein, so sind sie doch unernst und gleich-
gültig vor dem einen, lebendigen Gott, der nicht unsterblich ist.

Missverstehen wir das Verhältnis von Leben und Tod, meinen

wir, der Tod sei ins Leben eingebrochen; missversſtehen wir das

Verhãaltnis von Mensch und Erde, meinen wir Erde sei Abfall,

8o meinen wir, der lebendige Gott sei einer von den unsterb-

lichen Göttern.
Es ist menschlich in jeder Hinsicht, dass das Leben mit dem

Todaufhört. Christus aber ist gestorben und lebendig geworden.
Sagt man von einem,er sei gestorben, so ist das menschlich;

sagt man, etwas sei lebendig geworden, so ist das ein Wunder.
Hören wir, es sei einer gestorben und lebendig geworden, so

denken wir an eine Aufersſtehung. Das aber ist etwas Mysteriöses
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fort, aber er selbſt, der uns liebte, der uns ein Widerstand war,

der uns lehrte, ist verschwunden; nicht einmal sein Körperist

mehr da. Christus ist Herr über Totep, ist uns gesagt; Höheres

kõönnen wir nicht hoffen und mehr nicht wissen.

Von uns Lebendigen sind die Toten geschieden; lebendig und
tot ist den Menschen ein entscheidender Unterschied. Dagegen
meint das Wort:

Vir leben nun oder uwir sterben, so Sind wir des Herrn.

Es ist merkwürdig, wie gleichgültig hier Leben und Sterben

tönt. Beides ist mõglich im Herrn, des Menschen Tod oder Le-

ben entscheidet nicht vor Gott. Die Entscheidungist gelallen,
wir dürfen leben bei Gott. Man könnte die Rede, dass Gott nicht

ein Gott von Toten, sondern von Lebendigen sei, missverstehen,

als seien wir Gott Leben schuldig, als dürften wir nicht sterben.

Aber die Rede geht weiter: denn für Gottsind alle lebendig. Wir

werden alle sterben; entscheidend ist, ob wir den Tod fixieren,

oder ob wir auf Gott sehen, in dessen Hand unser Lebenbleibt,

dessen Wort uns führt, und ob wir von ihm das Böse wie das

Gute annebmen. Das ist die Entscheidung zum Leben, zum

Gottesdienſt, gegen Todes- und Teufelskult.
So sagt das Wort; das Wortist die letzte Hilfe für den Hilfe-

bedürftigen. Das Wort wandert in wechselnder Gestalt; es wird

nur vom Hilfebedürftigen gehört, sonst hat es keine Bedingung.
Es sagt dem Lebenden,dass er leben darf und seine Toten nicht

verloren sind; es sagt dem Sterbenden, dass er sterben darf, dass

er keine Schuld hat. Das ist das Erste und das Letzte, was der

Hilfebedũrftige braucht.
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Reiner von uns lebtja sich selbst, und keiner stirbt sich selbst; denn

leben wir, so leben wir dem Herrn; sterben wir, so Sterben uir dem

Herrn.

Das Wortist Hilfe. Das Wort nimmt den Hilfebedürftigen

in Dienst. Er, der Angeschlagene, Gefahrdete, Angstliche, kann

Helfer sein und bleibt Helfer, trotz aller Hinfãlligkeit. Er hat das

Wort gehõört und kann Trõster sein. Er trãgt das Joch des Herrn.

Und wenn erstirbt, tritt er vor den Richterstubl Gottes, sein

Rnie wird sich beugen, und seine Zunge wird Gottpreisen.

Lasst uns beten!

Wir sind zusammengekommen, um einer Entschlafenen zu

gedenken. Nach ihrem Willen liegt kein Lebenslauf in Buch-
sStaben vor uns. Wiralle sind einen längeren oder kürzeren Weg
neben ihr gegangen, sind ihr näher gekommenoderferner ge⸗

blieben, bis jetzt, da sie gegangen ist, wohin wir nicht folgen

können.

Beten wir zu unserm Herrn, dass er auch ihr Herr sei, dass wir

in der Gemeinschaft bleiben mit ihr. Behalten wir sie lieb, indem

wir ihrer gedenken undihr Bild, wie immeres sich gezeigt habe,
Nar und getreu bewahren. Wenn wir durch sie reich geworden

sind, geben wir weiter in ihrem Geist, so dass jedes Geschenk
ein Dank ansie sei.

Wir sind zusammengekommenin Trauer und Sorge um die,
deren Trauer mehr schmerztals unsere, die einsamersind als wir,

denen wir beistehen wollen, damit sie ihren Weg gehen können.

Mõgen sie das Wort hören, wenn sie verzweifeln wollen, dass

Ruhe über sie Kommt.
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Wir sind zusammengekommen, um 2ubeten; denn so ver-

schieden wir sind, ist doch einer und derselbe Herr überalle, der

reich ist für alle, die ihn anrufen.

Amen.

Der Herr segne euch und behüte euch, der Herr lasse sein
Angesicht leuchten über euch und sei euch gnädig! Der Herr
erhebe sein Angesicht auf euch und gebe euch Frieden.

Amen.
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